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Chinas Landwirtschaft kann die Bevölkerung kaum mehr ernähren

Knappe Ressourcen rufen nach Modernisierung und mehr Effizienz

Chinas Landwirtschaftsfläche schrumpft bei zugleich steigender Nachfrage nach Grundnahrungsmitteln. Diese Herausforderung betrifft auch die übrige Welt.

Wahrgenommen wird zur Zeit vor allem das rasante wirtschaftliche Wachstum Chinas. Unberücksichtigt bleiben regionale und soziale Unterschiede. Mehrheitlich geht der Wirtschaftsboom an großen Teilen des Landes, vor allem am Westen Chinas und besonders an der ländlichen Bevölkerung, vorbei.

Modernisierungen des Landes setzten schon unter Mao Zedong ein, mit einseitiger Förderung der Schwerindustrie. Nachfolgeregierungen setzten und setzen auf Konsumgüter. In jüngster Zeit wird aber auch eher «geografisch» gedacht: Man berücksichtigt vermehrt die sozialen Ungleichheiten und die immer noch rückständigen peripheren Regionen des Riesenlandes. Trotzdem bleibt der Ressourcenschutz auf der Strecke.

Neue statistische Angaben belegen: Allein im Jahre 2006 hat sich die Ackerfläche Chinas um 0,3 % auf rund 120 Mio. ha verringert. Zwischen 1996 und 2006 belief sich der Verlust auf über 8 Mio. ha oder 6,6 % der Ackerfläche. Ursachen sind Umnutzungen (Wiederaufforstungen, aber auch illegale Überbauungen für Industrie- und Wohnzwecke) sowie Bodenerosion oder Bodenvergiftung (durch Chemikalien) und fehlendes Bewässerungswasser (durch Übernutzung der natürlichen Wasserressourcen).

Der gesteigerte Bedarf an tierischen und pflanzlichen Landwirtschaftsprodukten geht auf die veränderten und zugleich anspruchsvolleren Ernährungsgewohnheiten von Hunderten von Millionen Chinesen zurück: Es wird mehr Fleisch konsumiert, dadurch erhöht sich der Bedarf an Futtergetreide, der wiederum geht zu Lasten des Getreideanbaus für den Mehl- und Mehlproduktebedarf (Nudeln!). Daher stiegen auch 2007 die Preise für Grundnahrungsmittel stärker als die Konsumgüterpreise.

Weltmarktverflechtungen bestehen ebenfalls: Weil traditionelle Agrarexportländer inzwischen weniger Getreide und stattdessen Pflanzen zur Energiegewinnung anbauen, stiegen global die Preise für Getreide. China ist zur Zeit und wohl auch längerfristig auf dem Weltmarkt Grosseinkäufer nicht nur für Rohstoffe aller Art und für Energieträger, sondern auch für Nahrungsmittel, z.B. von Soja in Brasilien und von Fleisch in Argentinien.

Obwohl für diese Einkäufe genügend Devisenreserven bereitstehen, soll aus strategischen Gründen die eigene Landwirtschaft die Selbstversorgung sicherstellen. Durch bessere Ausbildung der Bauern, umfangreicheren Pestizid- und Düngemitteleinsatz, grossflächigeren und damit maschinellen Anbau, die Verwendung besseren Saatgutes, den vermehrten Einsatz von Bewässerungswasser etc. soll die schrumpfende Anbaufläche mehr Erträge liefern. All diese Massnahmen bedeuten jedoch verstärkte Belastung der Umwelt und der natürlichen Ressourcen.

(Stark verändert nach: Neue Zürcher Zeitung, Nr. 128, 6. Juni 2007)

Bezug zum Geobuch: 

Wie werden 1,3 Milliarden Chinesen satt? 

(Bd. 2, S. 32–33)

Verwendungshinweis: Thematisierung der Nahrungsmittelproblematik unter dem Umweltaspekt (Klima, Wasser). Ausgangspunkt: Kreissektorendiagramme Abb. 5 «Kennzahlen Chinas», bes. Arealstatistik. Vergleiche mit der Grösse der Landwirtschaftsfläche der Schweiz anstellen und dem Verlust von Ackerland – vor allem im Mittelland – durch 
Überbauungen mit Wohn-, Gewerbe- und Verkehrsinfrastrukturen.
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